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DIE SCHWEIZ IN OSTERREICH

Liebe Landsleute,

Weihnachtsbrauche in der Schweiz sind
eines unserer Themen, aufgelockert
durch eine Anzahl gelungener Photos.
Speziell fiir die Damen ist der Bericht
Uber das Model- bzw. Tirggelgeback
gedacht, nachdem, geméaB einem alten
Brauch zur Weihnachtszeit, vielerorts
nach Uberlieferten Rezepten gebacken
wird. Einige ganz besonders schoéne
Model haben wir abgebildet, manche
der Vorlagen sind bereits Museumsgut
und bald vierhundert Jahre alt.

Aus dem Unterengadin erreichten uns
Photos Uber den Pan Grond, ein Brauch
am Stefanstag, an dem alle Knaben

Sternsingen, ein alter Weihnachtsbrauch in Luzern

von Scuol/Schuls von Haus zu Haus
ziehen und sich spater mit Lehrer und
Mitschiilerinnen zum Zvieri versammeln.
Weshalb und wie erfahren Sie etwas
weiter unten. Das Appenzellerland war-
tet mit einem Silvesterbrauch auf:
Julianische Silvester in Urnéasch.

Interessanterweise feiert man dort den
Jahreswechsel erst 13 Tage spéter als
ublich, scheinbar herrscht in der Inner-
schweiz noch die MuBe, Silvester ein
paar Tage nachzuverlegen . . .

Unsere Berichterstatter aus den Bun-
deslandern lieBen dieses Mal wenig von
sich horen. Immerhin sandte uns der
Schweizer Verein in Bregenz einen

interessante Bericht iiber den Besuch
ihres Vereins in der Schokoladefabrik
Suchard und der Schweizer Verein
Helvetia Salzburg macht auf das oster-
reichische Zollgesetz aufmerksam, das
ungeahnte Tiicken enthélt. Die Schwei-
zer Gesellschaft Wien legt bereits jetzt
ihr Programm fiir die ersten drei Monate
des neuen Jahres vor, und hofft damit
auf einen bevorzugten Platz im Vor-
merkkalender ihrer Mitglieder.
Nun wiinsche ich lhnen im Namen
aller Schweizer Vereine in Osterreich
ein glickliches Weihnachtsfest und
einen guten ,Ubergang“ ins neue Jahr.
Herzlich
lhre Rose-Marie Schwarzwaelder

Weihnachten und Weihnachtsbrauch in der Schweiz

Seine Bedeutung erhielt das . Weih-
nachtsfest innerhalb der christlichen
Kirche schon im vierten Jahrhundert
durch die Bestimmung des 25. Dezem-
ber als Tag der Geburt Christi. Im
Hochmittelalter kam die Verlegung des
kirchlichen Jahresanfanges auf diesen
Tag hinzu. Doch hafteten dem Weih-
nachtsfeste Elemente vorchristlicher
Brauche an, sowohl rémischer als ger-
manischer Herkunft. Diese standen in
Verbindung mit dem Glauben der Men-
schen an die geheimen, von der winter-
lichen Sonnenwende ausgelosten Krafte
in der Natur. Seit uralter Zeit spielten
im Volksglauben die Tage vom 25. De-
zember bis zum 6. Januar (Dreikonigs-
tag) eine Rolle; man sprach von den
yheiligen“ Tagen. Trieb man etwa vom
St. Niklaustag an durch Larm die bésen
Damonen aus den Hausern, so war die
Sitte ebenso alt, auf Weihnachten das
Haus mit griinen Zweigen (Tannen-
zweigen u. a.) zu schmiicken.

Die christliche Kirche gab dem Weih-
nachtsfeste erhohten Inhalt. Neben dem
feierlichen Gottesdienst an diesen
Tagen (schon ziemlich friih wurde der
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26. Dezember, der Sankt Stephanstag,
zum zweiten Weihnachtstag) erfolgte
das Auffuhren von Weihnachtsspielen,
wobei mit Vorliebe die Gestalten der
heiligen Familie und der heiligen Drei
Konige in den Mittelpunkt gestellt
wurden und mancherorts wurden in
den Kirchen Weihnachtskrippen aufge-
stellt, wiederum meist mit den eben
erwahnten Gestalten. Durch Weih-
nachtsspiele und Weihnachtskrippen
wollte man dem Volke die Geburt
Christi veranschaulichen. Die Sitte der
Weihnachtskrippen in den Privathau-
sern ist jedoch in der Schweiz erst
in neuerer Zeit starker in Verbreitung
gekommen und beschrankt sich vorwie-
gend auf katholische Landesgegenden.

Die Sitte, sich zu Weihnachten in
Familie und Verwandtschaft zu be-
schenken, ist eine sehr alte, nur
erfolgten diese Geschenke ehedem
nicht wie heute auf die Weihnachts-
tage. Gaben beschert wurden vielmehr
— und dies war besonders in allen
katholischen Gebieten der Fall — am
St. Niklaustag und in der welschen
Schweiz auf den Neujahrstag.

Die letztere Sitte hat sich in der West-
schweiz noch erhalten; sie geht auf
jene der Romer zurlick, die sich zu
Jahresanfang beschenkten, da man die
Geschenke als gliickliche Vorzeichen
fiir ein gutes Jahr ansah.

Im Laufe der letzten Jahrzehnte hat
sich indessen in unserem Lande das
Schenken mehr und mehr auf die Weih-
nachtstage verlagert. Heute steht es
im Mittelpunkt der familiaren Weih-
nachtsfeier. Ein neues Element be-
herrscht zugleich das Fest: der Lichter-
baum. Der Weihnachtsbaum oder
»,Christbaum®, wie er im Volksmund
heiBt, hat seinen Siegeszug angetreten
in fast alle Landesteile. Der mit Kerzen
besteckte Tannenbaum verbreitet fest-
lichen Glanz in den Stuben von reich
und arm, er strahlt Poesie und Roman-
tik aus, und dies ist wohl, was ihm
seine groBe Verbreiterung erleichtert
hat.

Wenn man sich vor Augen halt, daB der
erste Weihnachtsbaum in der Schweiz
erst im Jahre 1775 im Hause einer
vornehmen Zlrcher Familie brannte,
und daB noch vor gut hundert Jahren



es nur eine Oberschicht war, in der
sich der Brauch des kerzenbeleuch-
teten = Tannenbaumes eingeblirgert
hatte, so ist es erstaunlich, wie die
Sitte des Lichterbaumes sich seither
entwickelt hat, so daB man heute von
einem fast allgemeinen Weihnachts-
brauch in der Schweiz sprechen kann.

Der Weihnachtsbaum verbreitete sich
zuerst in den reformierten Gegenden
der Ostschweiz und Nordschweiz, und
erst in den letzten fiinfzig Jahren
eroberte er sich seinen Platz im Kan-
ton Graublinden, in der Nordwest-
schweiz (z. B. Berner Jura, Neuenburg)
und am Genfersee. Ebenso verbreitete
er sich in der Innerschweiz und lang-
sam und zogernd in den katholischen
Landesgegenden. Nur im Kanton Tes-
sin hat sich der Brauch bis heute nicht
durchgesetzt, und sein Vorkommen
daselbst beschréankt sich auf die Zuge-
wanderten aus anderen
Kantonen. Im kerzen-
geschmiickten Tannen-
baum hat sich ein
uralter Lichtkult der
Menschheit in neuer
Form ausgepragt.

Heute ist es in der
Familie Sitte, die Weih-
nachtsgeschenke unter
den Christbaum zu
legen. Man verwehrt
den Kindern bis zuletzt
den Zutritt und noch
immer |aBt man die
kleineren Kinder gern
beim Glauben, daB der
Weihnachtsbaum vom

Christkind gebracht
werde, das seinerseits
auch als Spenderin

der Geschenke be-
zeichnet wird. Von
Anbeginn an hat man
den Weihnachtsbaum
mit Apfeln, Niissen und
Kleingebdck  behan-
gen, heute treten dazu
auch Orangen und
Schokolade. Reicher
und reicher ist aller-
dings, besonders in
dpn Stadten, der kiinst-
liche Schmuck der
Weihnachtsbaume mit
allerlei »goldenem*
Flitterwerk, Kugeln aus
las u. a. in Mode
9ekommen. Die ein-
fache Sitte, den Kin-
dern Geschenke etwa
In einem Strumpf auf-
Zuhéngen oder sie vor
e Zimmertlire zu
Stellen, dirfte dort, wo
d?’ Weihnachtsbaum
E”‘Igang gefunden hat,
Mehr und mehr ver-
dréngt worden sein.

V\_’elhnachten ist heute
€In Fest der familiaren
Und freundschaftlichen
€selligkeit geworden,

und im ganzen Land hat sich weiter
die Sitte ausgebildet, eigene Weih-
nachtsfeiern in Spitalern, Kinderheimen,
Altersasylen, in Vereinen und Gesell-
schaften durchzufithren, wobei selten
der mit Kerzen oder gar elektrisch
beleuchtete Tannenbaum fehlt und
gleichfalls Geschenke ausgeteilt wer-
den. In den Stadten und manchen
groBen Ortschaften hat sich neuerdings
der Brauch eingebirgert, Ulber die
Festtage groBe Weihnachtsbaume auf
offentlichen Platzen aufzustellen.

Nur in wenigen Gegenden war oder
ist die Verwendung von Stechpalmen-
baumchen an Stelle der Tannenbaum-
chen Sitte, so z. B. im oberen Todsstal
(Zurcher Oberland) im Kanton Schwyz
und anderen Berggegenden. In der
Ostschweiz, wo man frither den Tan-
nenbaum an Weihnachten nicht kannte,
bestand und besteht noch ein alter

Die Heilige Familie in der weihnachtlich geschmiickten Kapellgasse
(Sternsingen) in Luzern

Brauch, das Verbrennen eines groBe-
ren Holzklotzes am Weihnachtsabend
im Familienkreis am offenen Herdfeuer.
Dem Brauch des Verbrennens der
,biche de Noél“ kommt jedoch nicht
mehr die frihere Bedeutung zu, da die
Sitte einmal verdrangt wurde durch den
Weihnachtsbaum. Anderseits aber hat
das Verschwinden des offenen Herdes
und Kamins nicht minder dazu beige-
tragen, den alten Brauch vielerorts ver-
gessen zu lassen.

Eine groBe Rolle spielt im ganzen
Lande auf Weihnachten das Festge-
béck. Oft wird schon tagelang vorher
in den Hausern und Familien gebak-
ken. Je nach Landesgegenden werden
die verschiedensten Gebéackarten er-
stellt, wie Stollen, Zépfe, Eierweggen,
Birnweggen, Gugelhopf, Lebkuchen,
Krapfen und allerlei Kleingeback wie
Leckerli, Tirggel, Mandel-, Anis- oder

Marzipan-SiBigkeiten.

SchlieBlich darf der
,Weihnachtsbraten“ zu
Stadt und Land nicht

fehlen. In fritheren
Zeitlaufen kam dem
besseren Essen und

Trinken wahrend der
Festtage eine groBere
Bedeutung zZu als
heute, da die. Lebens-
haltung ganz allgemein
das Jahr hindurch viel
einfacher war.

Ein alter Weihnachts-
brauch, der sich noch
an einigen Orten erhal-
ten hat (Bremgarten,
Graubilinden, Rheinfel-
den, Wettingen) ist das
sog. Sternsingen. Es
war bis ins 19. Jahr-
hundert hinein beson-
ders im Luzerngebiet
Ublich, wo die Kinder
singend als die Heili-
gen Drei Konige ver-
kleidet durchs heimi-
sche Dorf zogen, oft
war dabei der Gesang
der weihnachtlichen
Lieder von einigen
Musikinstrumenten be-
gleitet. Voran wurde
ein leuchtender Stern
getragen (Stern von
Bethlehem), daher
auch der Name Stern-
singen. In Rheinfelden
ziechen am heiligen
Abend noch heute die
zwolfSebastiani-Sanger
durch das Stadtchen
und singen ihr uraltes
Weihnachtslied aus
dem 14. Jahrhundert.

Auch Celerina kennt
seine ,Vigilie da Na-
dél“, sein Weihnachts-
singen. e

Eugen Schneiter
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Pan Grond - das groBe Birnbrot

Woher dieser dem Stefanstage (26. De-
zember) zugehérige Brauch kommt,
weiB man nicht. GewiB aber ist, daB
er gleichsam alleiniges Besitztum der
Gemeinde Scuol/Schuls im Unter-
engadin ist. Kurz nach dem Mittag-
essen dieses Tages ziehen die
Schulser Knaben schulklassenweise
von Haus zu Haus, wo erwartungsvoll
die Mitschiilerinnen dem Besuche ent-
gegenharren, um dem Schulkameraden
ihrer Wahl Pan Grond, das groBe Brot,
zu geben. Womit sie sich zugleich den
Kavalier fiir die bevorstehenden
Jugendfeste, vor allem das Frihlings-
fest ,Chalanda Marz", erwahlt haben.
In einem Elternhaus versammeln sich
darauf die Klassen mit ihren Lehrern
zum Zvieri, wo die Pan Gronds mit
Kakao und andern Zugaben beim
muntern Gesang von heimischen Lie-
dern verschmaust werden. Dann geht's
hinaus zur Schlittenfahrt, jede Klasse
auf besonderem Schulweg, wo nun der
frischgebackene  Kavalier  erstmals

ritterlichen Pflicht nachzukommen hat,
namlich seine , Verehrerin® — zuweilen
ist es nicht bloB eine — auf seinem
Schlitten mitzufiihren.

N L ogeeaE 3 z

Das Pan Grond wird dem bevorzugten
Klassenkameraden iiberreicht

Oft fillt die Wah! des Kavaliers sehr
schwer

144

A e

Wird der gleiche Knabe zu oft durch
das Pan Grond zum Kavalier auser-
koren, rdchen sich die Kameraden
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Gute Geister — auch minnliche und weibliche Klduse genannt — stapfen durch
den Schnee von Gehoft zu Gehdft rund um Urnésch

Der Julianische Silvester in Urnédsch (Appenzell)

Der alte Julianische Kalender ist
gegeniiber dem spateren Gregoriani-
schen um 13 Tage im Riickstand. Nach
ihm ist also der 13. Januar der Sil-
vestertag. Bei den reformierten Appen-
zellern hatte sich dieser alte Kalender,
und damit das Silvesterbrauchtum,
hartnackig lange erhalten. Bis auf den
heutigen Tag geblieben ist das Sil-
vesterklausen am 13. Januar in Ur-
nasch, das bis auf das Jahr 1582
zuriickverfolgt werden kann. Dieses

Treiben lebt sich aus in einem muntern
Schreiten, Springen und Tanzen der

Die ,Rollenklduse®, mit kunstvoll ausgestatteten T

phantastisch verkleideten, mit kunst-
reich gefertigtem Kopfschmuck ange-
tanen und mit Schellen schittelnden
Silvesterklause von Haus zu Haus.
Urspriinglich war es darum gegangen,
mit ihrem wilden Larm die bdsen
Geister zu vertreiben. Heute machen
sie auch mit Jauchzen und Zauren
(Jodeln) echt appenzellisch ihrer aus-
gelassenen Festfreude Luft — 'und
werden dafiir von den ,heimgesuch-
ten“ Dorfbewohnern mit klingenden
Miinzen, mit Wein und andern Gaben
beschenkt.

ellerhauben geschmiickt, blicken

durch pausbéckige, starr lachelnde Wachsmasken ausdruckslos in die Welt



FUR DIE FRAU

Vom Tirggel und anderem Weihnachtsgebéck

Der Tirggel, ein uraltes, flaches, honig-
braunes und mit Relief verziertes Ge-
béack, war friher in allen Regionen der
deutschen Schweiz verbreitet. Heute
begegnet man ihm nur mehr rund um
den Zirichsee und hauptséchlich in
der Adventszeit.

Die altesten Formmodel, mit denen der
aus Zucker, Honig und WeiBmehl zube-
reitete Teig gepragt wurde, stammen
aus dem 15. Jahrhundert. Ein ganzes
Stiick Kulturgeschichte spiegelt sich
in diesen alten Reliefbildern, die von
naiven bis kiinstlerisch hochstehenden
Darstellungen reichen. Die Motive wur-
den jeweils den Zeitgeschehen ange-
paBt. So gab es z. B. in Zirich im
16. Jahrhundert ,protestantische Tirg-
gel“ mit Bibelbildern zur frommen
Erbauung und in der Innerschweiz

.vaterlandische Tirggel“, d. h. verziert

mit Wilhelm Tell- und Schlachtszenen.
Spater, im Zeitalter des Biedermeiers
und der Romantik, schenkte man sich
Tirggel mit Sprichen iber Freund-
schaft und Liebe. Auch familidre Er-
eignisse wie Taufen, Hochzeiten wurden
mittels Tirggel angekindigt. Mitte des
19. Jahrhunderts ging man zur Dar-
stellung von Landschaften und Gebé&u-
den, ja sogar der Eisenbahn iber. Man
kénnte sagen, daB diese Abbildungen
zu den Vorlaufern der heutigen An-
sichtskarten gehdéren. In  unseren
Tagen, da der Tirggel hauptséchlich
Weihnachtsgeback geworden ist, wer-
den religidose Motive vorgezogen.

Selbstverstandlich wird dieses Geback
nun vielerorts maschinell hergestellt,
aber im Zircherland gibt es noch
einige Tirggelbacker, die mit viel Liebe
und ldealismus die alte Tradition auf-

Altes Holzmodel zur Pridgung von Tirggeln (19. Jahrhundert)

Tirggel mit Stadtansicht von Ziirich,
asserkirche und Kaufhaus. Geback-
Mmodel aus Holz (Jahr 1706)

rechterhalten und die manuelle, zeit-
raubende Arbeit des Tirggelpréagens
nicht scheuen. Hier findet man auch
die schénen, alten Model, die jeweils
mit Ol angestrichen und mit dem hauch-
diinn ausgewalkten Teig belegt werden.

Mit den Fingerspitzen wird die Teig-
masse sorgfaltig in die feinen Vertie-
fungen gepreBt. Das Ablésen des
gepragten dinnen Fladens bedingt
viel Geschicklichkeit. Die Backzeit ist
bei groBer Oberhitze sehr kurz, d. h.
90—120 Sekunden; denn der echte
Tirggel muB oben goldbraun und unten
weiB sein.

Mit &hnlichen, nur tiefer gekerbten
Formmodel pragt man die Aenis-
brétchen, ein Weihnachtsgeback, oder
die in der ganzen Schweiz verbreiteten
Lebkuchen aller Art. In vielen Schwei-
zer Familien werden zur Weihnachts-
zeit nach (berlieferten, persénlichen
Rezepten und mit den althergebrachten
Model traditionsgebundene Béackereien
fir die Festtage zubereitet.

Susanna im Bade (17. Jahrhundert)
Formmodel zur Pragung von Tirggeln

Appenzeller ,Biber” (gefiillter Leb-
kuchen) mit geprédgter Marzipanschicht.
Model aus dem 19. Jahrhundert.

Museum fiir Volkskunde, Basel/Schweiz
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Mitteilungen der Schweizer Vereine

Schweizer Verein Bregenz

Der Schweizer Verein Bregenz besucht
die Schokoladefabrik Suchard in Blu-
denz

Vier Omnibusse brachten 245 Vereins-
mitglieder und Angehdrige, darunter
fast 200 Erwachsene, am Mittwoch, den
17. Oktober, zur Betriebsbesichtigung
der Schokoladefabrik Suchard, nach
Bludenz. Die groBe Beteiligung,
namentlich von seiten der Erwachse-
nen, zeigte, wie viel Interesse dem
renommierten Schweizer Unternehmen
entgegengebracht wird, hatte doch ein
betrachtlicher Teilnehmerkreis hierfir
extra Urlaub genommen.

In seiner Doppelfunktion als Vereins-
prasident und Produktionschef der Fa.
Suchard begriBte Herr Fritz Angst die
Besucher. In einem kurzen, historischen
Ruckblick machte uns Herr Angst mit
der Persoénlichkeit des Firmengriinders,
Philipp Suchard, vertraut und zeigte
die Entwicklung der Fa. Suchard auf.
Aus  bescheidenen - Anfadngen im
Schweizer Neuchatel, ist im Laufe von
Jahrzehnten ein Konzern entstanden,
der in mehreren europdischen Landern
und auch in Ubersee Fabrikations-
statten besitzt. Mit Stolz konnte der
Prasident darauf hinweisen, daB der

Bludenzer Betrieb heute zu den
modernsten  Erzeugungsstétten  fiir
Schokolade gehort und qualitativ,

infolge der erstklassigen Osterreichi-
schen Alpenmilch, innerhalb des Kon-
zerns mit an der Spitze steht.

Beim Rundgang durch den Betrieb
wurden die Gruppen von leitenden
Angestellten gefiihrt, die keine Mihe
scheuten, uns den Werdegang der
Produkte zu erkldren. Der Bericht-
erstatter will versuchen, den Lesern
die Herstellung von Schokolade zu
erlautern.

Die Grundstoffe fiir die Schokolade
sind Kakaobohnen, Milchpulver und
Zucker.

Die eigentliche Schokoladefabrikation
beginnt mit dem Mischen von Kakao-
masse, Milchpulver und Zucker. In
automatischen Mischern werden diese
Grundstoffe zusammengebracht und auf
funf Walzwerken feingewalzt. Das Pul-
ver kommt in riesige Ruhrwerke, in
denen es durch Erwidrmen, auf genau
vorgegebene Temperatur, zur creme-
artigen Schokolademasse wird. In den
Riihrwerken, von denen jedes einige
hundert Kilogramm Masse faBt, erfolgt
in einem liber Tage dauernden ProzeB,
die vollige Homogenisierung der Scho-
kolademasse.

In geheizten Rohrleitungen wird die
Schokolademasse zur Tafelmaschine
geférdert. Vor dem GieBen der Schoko-
lade, werden der Masse je nach dem
herzustellenden  Endprodukt Nisse,
Mandeln, Rosinen, Weinbeeren, etc.
beigemengt. Beim GieBprozeB werden
die genau dosierten Mengen an Scho-
kolademasse in die Formen gefiillt,
eingeriittelt, abgestrichen und in der

16

Kiihizone der Maschine zum Erstarren
gebracht. Am Ende der langen, voll-
automatisch arbeitenden Maschine, liegt
dann die fertige Tafelschokolade vor,
wie wir sie alle kennen.

Bevor an den Verpackungsautomaten
das Einschlagen in die Papiere erfolgt,
durchlaufen die Tafeln noch verschie-
dene Kontrollen. So ist u. a. ein Kon-
trollapparat vorhanden, der beim klein-
sten Metallsplitter die Schokolade-
tafel aussortiert. /
Damit hoffe ich, lhnen lieber Leser,
ein ungefdhres Bild lber den Werde-
gang der Schokolade gegeben zu
haben. Es dirfte fast liberfliissig sein,
daB im ganzen Betrieb peinlichste
Sauberkeit herrscht. Der hohe Grad
der Automation bringt es mit sich, daB
keine Hand das Produkt beriihrt, wo
dies der Fall ist, nur mit Handschuhen.
Zum AbschluB des Rundganges erhielt
jeder Besucher eine Anhangetasche
mit einem siiBen Prasent ausgehéndigt.
AbschlieBend wurde uns der neueste
Werbefilm der Firma vorgefiihrt, der
uns nochmals mit der Firmageschichte,
der Fabrikation und den Produkten
konfrontierte und das eben Gesehene
in anschaulicher Weise nochmals vor
Augen fuhrte.

Fur den lehrreichen Nachmittag moch-
ten wir der Direktion der Firma
Suchard, auch an dieser Stelle, noch-
mals herzlich danken. Dank sei auch
unserem Prasidenten gesagt, der die
Betriebsbesichtigung  vermittelt und

organisiert hat. Xaver Bechtiger

Mitteilungen

Termine fur 1974 liegen leider noch
keine vor.

Die erste Veranstaltung im neuen Jahr
dirfte die Generalversammlung sein,
welche voraussichtlich wiederum Mitte
Marz stattfinden wird, die Einladungen
werden den Mitgliedern zeitgerecht
zugestellt.

In verschiedenen Sitzungen wurden die
bestehenden Vereins-Statuten revidiert
und so weit wie mdéglich den heutigen
Bediirfnissen angepaBt. Der Vorstand
hofft, die Statuten in ihrer neuen Fas-
sung der nachsten Generalversamm-
lung zur Genehmigung vorlegen zu
kénnen.

Fir die kommenden Feiertage wiinscht
die Vorsteherschaft allen Landsleuten
schéne, besinnliche Stunden und ein
gutes neues Jahr. FA

Schweizer Verein
Helvetia Salzburg

Da wir annehmen, daB unsere Lands-
leute des Ofteren Besuch aus der
Schweiz erhalten, méchten wir Sie
heute mit einer Bestimmung der &ster-
reichischen Zollbehorden vertraut
machen, die Ihnen wahrscheinlich nicht
bekannt sein diirfte. Wir geben lhnen
tieferstehend einen Auszug aus dem
betreffenden Gesetzestext.

Auszug aus § 93 Abs. 10 Zollgesetz

1955: , . . . Die entgeltliche und un-
entgeltliche Uberlassung eines vorge-
merkten oder als vorgemerkt geltenden
Beforderungsmittels (= Fahrzeuge von
Personen, die ihren Wohnsitz oder Sitz
im Zollausland haben) an eine nicht
begiinstigte Person (= mit Wohnsitz im
Zollinland) oder dessen Beniitzung
durch eine solche Person ist nur zu-
lassig, wenn das Fahrzeug vorher einem
Zollamt zur Verzollung vorgefihrt
wurde . . . Sollte ein solches Fahrzeug
ohne entsprechende Verzollung verkauft
oder zur Beniitzung liberlassen werden,
wird dadurch eine Abgabenschuld
unbedingt und fallig. Es ist unwesent-
lich, ob diese vorschriftswidrige Tat
vorsétzlich oder unwissentlich vorge-
nommen wurde.

Schweizer Gesellschaft Wien

Wir sind sehr gliicklich daruber, daB
wir lhnen bereits jetzt Termine und Art
unserer Veranstaltungen der kommen-
den vier Monate bekanntgeben kénnen.
Sicher wird es lhnen bei einer so
friihzeitigen Bekanntgabe leichter fal-
len, fur die Schweizer Gesellschaft
ein Platzchen in |hrem Terminkalender
zu finden.

Januar: Wir treffen uns zu einem ge-
mutlichen Loot-Abend mit einem echt
schweizerischen Meni: Gschwelti mit
Kése und Butter. Datum: 22. |. 1974.
Februar: Die Schweizer Fluggesell-
schaft Swissair wird die Organisation
dieses Abends mit einem Film oder
einem Vortrag Ubernehmen, Datum:
19. Februar 1974.

Marz: Auch 1974 wollen wir unsere
Generalversammlung in den eigenen
Rdumen veranstalten, nach der GV
zeigen wir einen Film. Datum: 19. Marz.
April: Da im vergangenen Jahr unser
Fondue ein richtiger Hit wurde, wollen
wir lhnen dieses Vergniigen auch 1974
nicht entgehen lassen. Datum: 23. April.
Das wir's! Wir freuen uns auf zahl-
reiches Erscheinen und zahlreiche neue
Gesichter.

Alle hier angekiindigten Veranstaltun-
gen finden in unseren Clubrédumen am
Neuen Markt 4, 1010 Wien um 19.30 Uhr
statt. Anmeldungen zur Mitgliedschaft
der Schweizer Gesellschaft werden
gerne zugesandt: Tel. 526222 von
9—12 Uhr.

Mitteilungen der Botschaft

Wichtiger Hinweis
Auch 1974 konnen Schweizer Kinder
von 7—15 Jahren aus Osterreich ihre
Sommerferien in der Schweiz
verbringen.
Die Pro Juventute Ziirich vermittelt wie
jedes Jahr gegen geringe Kostenbetei-
ligung einen achtwodchigen Aufenthalt
in einer Ferienkolonie, einem Kinder-
heim oder in einer Schweizer Familie
mit Betreuung wéhrend der Reise durch
bewahrte Flirsorgerinnen.
Anmeldungen sind bis spatestens
15. Marz 1974 an die Schweizerische
Botschaft, Prinz Eugen-StraBe 7, 1030
Wien, zu richten, wo auch nahere Aus-
kiinfte sowie Anmeldeformulare erhalt-
lich sind.



	[Lokalnachrichten] : die Schweiz in Österreich

